a Zo. 
eu 


Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Juſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 


* 


JM 122. 


Welhttufiſches 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ U Feſttage; 


i, 
Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 


Dolksblatt. 


s$ 
Abonnemeutspreis: 
Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.: 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtauſtalten 1,80 M., 
incl. Beſtellgeld 2,20 M. 
„ g 


Danzig, Dienstag den 2. Juni 1885. 


13. Jahrgang. 


Die deutſchen Beſitzungen in Afrika 
und in der Südſee. 


Eine vollſtändige Zuſammenſtellung der von Deutſchland 
bis jetzt erworbenen Kolonialgebiete dürfte von Intereſſe 
ſein. Nachſtehend geben wir ein ſolches Verzeichnis unter 
Hinzufügung einiger Bemerkungen über die Beſchaffenheit 
des Landes. 

1. Groß Namaqua Land: a. Angra Pequena 
(Lüderitzland) an der Weſtküſte Afrikas vom Oranjefluß 
bis zum 26. ſüdl. Breite, 20 Meilen landeinwärts von 
jedem Punkt der Küſte an gerechnet, nebſt der drei dazu 
gehörigen Inſeln: Robben- Pinguin- und Haifiſch⸗Inſel hat 
einen Flächeninhalt von 900 deutſchen Quadrat- Meilen. 
Faktorei: Fort Vogelſang der Firma F. A. E. Lüderitz in 
Bremen. Der Hafen iſt gut und eignet ſich ſelbſt für 
größere Kriegsſchiffe. Schon lange ſuchen die in Bethanien 
und Berſeba wohnenden rheiniſchen Miſſionäre die Ein⸗ 
wohner des Landes, die Namas, zu chriſtianiſieren. Mit 
dem Häuptling derſelben, dem Kapitän Joſeph Fredericks 
in Bethanien, ſchloß Lüderitz den Kaufvertrag ab, infolge 
deſſen am 7. Auguſt 1884 durch die Korvette Leipzig 
(Korv.⸗Kapt. Herbig) unter Aſſiſtenz der Korvette Eliſabeth 
(Rapt. zur See Schering) die deutſche Flagge aufgehißt 
wurde. Das Klima iſt geſund, doch fehlt es an der Küſte 
und in der viele Meilen nach dem Innern ſich erſtreckenden 
Sandwüſte gänzlich an Trinkwaſſer, welches per Schiff vom 
Kap hergebracht werden muß. b. Das öſtlich von Angra 
Pequena gelegene dem Kapitän Joſeph Fredericks gehörige 
Gebiet, einſchließlich der rheiniſchen Miſſionsſtationen Be⸗ 
thanien und Berſeba wurde von Lüderitz durch Vertrag 
erworben und von General⸗Konſul Nachtigal unter deutſchen 
Schutz geſtellt. c. Die Damara- und Namaqua⸗-Küſte 
vom 26. 0 bis zum 18. ſüdl. Breite, dem Kap Frio, 
Grenze der portugieſiſchen Beſitzungen, mit Ausſchluß der 
Walfiſchbai, welche engliſch ift, wurde von dem Kanonen- 
boot Wolf (Korv.⸗Kapt. v. Raven) unter deutſchen Schutz 
geſtellt. Die Damaras und Hereros treiben Viehzucht in 
großem Maßſtabe. Sie werden ebenſo wie die Namas 
von rheiniſchen Miſſionären chriſtianiſiert. Der einzige 
gute Hafen an der font öden Küſte, die Walfiſchbal, ift 
in den Händen der Engländer. 

2. Kamerun⸗ Gebiet: Es reicht vom ſpaniſchen 
Städtchen Eyo 1½ “ nördlicher Breite bis zur Mündung 
des Rio del Rey 4½ “ nördlicher Breite mit Ausſchluß 
der engliſchen Miſſionsſtation Viktoria an der Ambas-Bat. 
a. Von der Mündung des Rio del Rey bis König Wil⸗ 
helmsſtadt (Bimbia) finden ſich folgende Orte: Rumbi, 
Bibundi, Bota ein vorzüglicher Hafen, Viktoria, engliſche 
Miſſionsſtation mit Faktorei der Firma C. Woermann in 
Hamburg, König Wilhelmſtadt oder Bimbia mit einer Fak⸗ 
torei derſelben Firma. Nördlich von dieſen Orten erhebt 


— 


ſich das Kamerungebirge mit ſeiner höchſten Spitze, dem 
Götterberge, 4000 Meter über dem Meere. Der Aufent⸗ 
halt an der Küſte iſt ein ſehr ungeſunder. Die deutſche 
Flagge wurde dort durch das Kanonenboot Möve unter 
Leitung des Generalkonſuls Nachtigal am 22. Juli 1884 
gehißt. b. Kamerunplätze: König Bels, König Aquo's, 
Joß, John Aqua's und Hickory Stadt find von Dualla⸗ 
Negern bewohnt, welche unter der Herrſchaft der gleich⸗ 
namigen Könige reſp. Häuptlinge ſtehen, deren mächtigſter 
König Bell iſt. Nachdem die deutſche Flagge gehißt war, 
wurde Dr. Buchner zum deutſchen Konſul ernannt. Das 
Klima iſt das gleiche wie in König Wilhelmſtadt, da die 
gemeinſchaftlichen Mündungen des Kamerun- und Mungo⸗ 
fluſſes ganz von Mangroveſümpfen umlagert ſind, welche 
die Luft mit ihren aufſteigenden Dünſten verpeſten. Fak⸗ 
toreien der Hamburger Firmen: C. Woermann und Jantzen 
und Thormälen. Ein Aufſtand der Bewohner von Joh 
und Hickory Stadt gegen König Bell und die deutſche 
Herrſchaft wurde vom 20. bis 22. Dezember 1884 durch 
die Korvetten Bismarck und Olga, Kontreadmiral Knorr, 
erfolgreich niedergeſchlagen. . Von der Mündung des 
Kamerunfluſſes bis zur Südgrenze des deutſchen Gebietes 
beſtehen gegenwärtig folgende Faktoreien: Malimba 
(C. Woermann), Klein Batanga (C. Woermann), Groß 
Batanga (C. Woermann, Jantzen und Thormälen), Kampo 
Land (C. Woermann, Jantzen und Thormälen), Kap Bata 
(C. Woermann), Bata Bai (C. Woermann, Jantzen und 
Thormälen), Eyo oder Benito (C. Woermann). Ferner 
befinden ſich noch Faktoreien der Firmen C. Woermann 
und Jantzen und Thormälen im ſpaniſchen Orte Klein 


Eloby und dem franzöſiſchen Gabun. 


3. Togo⸗Land an der Sklavenküſte umfaßt die Orte: 
Danve mit Faktorei der Firma Friedr. M. Viktor Söhne 
(Bremen), Loms oder Bey Beach (C. Goedeli, Wölber u. 
Brohm, Fried. M. Viktor Söhne), Bageida (Wölber und 
Brohm, Fr. M. Viktor Söhne), Klein Popoe (Wölber u. 
Brohm, Fr. M. Viktor Söhne, Max Grumbach), Groß 
Popoe (Faktoreien derſelben Firmen), Whydah (C. Goedelt, 
Hamburg) und Porto Seguro. Dieſelben liegen ſämtlich 
auf einer Landzunge, welche durch dem Hinterland (Dahome) 
vorgelagerte Lagunen gebildet ift. Die deutſche Flagge 
wurde in dem erſtgenannten Orte durch das Kanonenboot 
Möve, Generalkonſul Nachtigal, am 5. Juli 1884, in 
Porto Seguro durch die Korvette Leipzig am 5. September 
1885 gehißt und Heinrich Randad in Lomé zum deutſchen 
Konſul ernannt. 

4. Kabitai-⸗ und Koba-Land, zwiſchen dem Rio 
Pongo und dem Dubrecka-Fluß gegenüber den engliſchen 
Los⸗Inſeln, etwa 100 nördlicher Breite, nebſt den Mururu⸗ 
und Konobomby⸗Inſeln, die den beiden genannten Flüſſen 
vorgelagert ſind, ſowie das weiter ſüdlich gelegene Sumbuja⸗ 
Land, zuſammen ca. 2400 Quadrat⸗Kilometer groß, wurden 


[Nachdruck 
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[39] Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


„Ich kann garnicht mehr ſcherzen und lachen! Ich muß 
immer daran denken, daß . . . ach!“ fuhr fie dann plötzlich 
heftig fort, „was ich ganz vergaß Ihnen zu ſagen, lieber 
Herr Kringel! Neulich, vor einigen Tagen, als ich zufällig 
eine Stunde früher als ſonſt, aus dem Geſchäft nach Hauſe 
kam, fand ich einen Beſuch hier, den ich noch niemals ge⸗ 
ſehen, und mit dem die Mutter ſich augenſcheinlich in ſehr 
eifriger Unterhaltung befunden hatte. Sie ſchien durch mein 
unerwartetes Erſcheinen nicht angenehm berührt, ja erſchreckt 
zu ſein und der Fremde ging ſehr haſtig und ohne daß er 
fi) vorgeſtellt hatte, fort.“ 

„Was war denn das für ein Mann?“ fragte Fritz 
aufmerkſam. 

„Er war noch ziemlich jung und ſah anſtändig gekleidet 
aus. Sein Geſicht berührte mich, ohne daß ich mir den 
Grund dazu erklären konnte, recht unangenehm. Es war 
ſo eckig und von kränklich gelbem Teint, während die Augen 
unruhig und — das kann natürlich Einbildung von mir 
ſein — unſtät blickten.“ 

„Wie? .. ein eckiges, gelbes Geſicht?“ 

„Ja, wie das eines recht galligen Menſchen.“ 

„Sagen Sie mir, Fanny,“ drängte Fritz erregt, „was 
trug denn der Fremde für einen Anzug, es iſt möglich, 
daß der Mann mir zufälligerweiſe bekannt iſt.“ 

„Es war ein ziemlich auffallender, ganz hellgrauer An⸗ 
zug, der mir wegen feiner Geſchmackloſigkeit auffiel.“ 

„Nannte Ihre Mutter den Beſucher nicht bei Namen?“ 

„Jawohl, als derſelbe ging. Aber ich verſtand nicht 


ganz genau, wie ſie jagte. Wenn ich mich nicht täuſchte, 
klang der Name ſo ähnlich wie Fuchs.“ 

„Fuchs! Alſo wirklich!“ rief Kringel unvorſichtig laut, 
ſo daß ihm Fanny erſchreckt ein Zeichen machte. 

„Aber was iſt Ihnen?“ fragte ſie dann erſchrocken. 

„Wenn dieſer Mann mit dem, den ich kenne und auf 
den Ihre Beſchreibung, ſowie der Name paßt, identiſch iſt, 
dann müſſen wir unter allen Umſtänden zu erforſchen ſuchen, 
in welcher Beziehung er zu Ihrer Mutter ſteht, denn — 
er iſt ein Schurke!“ 

„Mein Gott! Wie Sie mich erſchrecken!“ 

„Verzeihen Sie mir! .. Ich übertreibe, weil — weil 
jener Menſch mich einſtmals beleidigt und dadurch meinen 
Unwillen erregt hat ..“ ſuchte Fritz, zur Beſinnung kom⸗ 
mend, fie zu beruhigen. „Es ift nicht jo ſchlimm mit 
ihm! ... Geben Sie Acht, ob er wieder hierher kommt 
und in welcher Weiſe Ihre Mutter mit ihm verkehrt.“ 

„Wie ſoll mir das möglich ſein, Sie hat mich rauh und 
unfreundlich abgewieſen, als ich fragte, wer er ſei, — wenn 
er wiederkommt, ſo wird das in meiner Abweſenheit ge⸗ 
ſchehen.“ 

„Gleichviel! . . . Sie mijjen vor allen Dingen ver- 
meiden, ſich in Gegenwart der Mama von deren trüber 
Stimmung mitreißen zu laffen! ... Es wird alles wieder 
gut werden, verlaſſen Sie ſich darauf!“ 

Fritz fühlte, daß er ſo ſchnell wie möglich gehen müſſe, 
wenn er die Befürchtungen Fannys nicht noch erhöhen ſollte. 
Er war zu überraſcht und zu erregt, um ſeine Empfindungen 
und Gedanken beherrſchen und vor dem geliebten Mädchen 
verbergen zu können. 

„Ich muß fort,“ ſagte er deshalb eilig, „verzeihen Sie 


am 4. und 6. Januar 1885 durch die Korvette Ariadne, 
Korvetten⸗Kapitän Chüders, unter deutſchen Schutz geſtellt. 
Die Bewohner des Landes ſind die Suſu, deren verſchie⸗ 
dene Stämme in ca. 95 Ortſchaften durch das Land zer⸗ 
ſtreut wohnen, und deren beide Könige Bangali und Te Uri 
dasſelbe an Herrn F. Kollin in Stuttgart, der dort eine 
Faktorei beſitzt, verkauften. Das zwiſchen dem Dubrecka⸗ 
und Sumbuja⸗Fluß gelegene Gebiet wird zurzeit von Frank⸗ 
reich beanſprucht. 

5. Länder der Deutſchen Geſellſchaft für Rolo- 
niſation in Oſtafrika, zwiſchen dem zum Sultanat Zan⸗ 
zibar gehörigen Küſtenſtrich und dem Tanganika⸗See am 
Fluſſe Wami zwiſchen dem 5. und 8. Grad ſüdlicher Breite 
gelegen, umfaßt die Länder der Uſagara, Uſeguha, Ukami 
und Nguru. Größe ca. 2500 engliſche Quadratmeilen. Ein 
Hochplateau etwa 1000 Meter über dem Meere. 

6. Deutſches Gebiet am Kongo, zwiſchen den Sta⸗ 
tionen Nokki und Nuam Mpozo der Internationalen Kongo⸗ 


Geſellſchaft, gegenüber der Gouvernements⸗Station Vivi, 


wurde von der deutſchen Kongo⸗Expedition unter Leutnant 
Schultze angekauft, und am 12. Dezember 1884 die deutſche 
Kriegsflagge daſelbſt aufgezogen. 

7. Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land auf Neu-Öuinea, ca. 
5200 Quadratmeilen groß, umfaßt das zwiſchen der Hum⸗ 
boldtbai (141%) und dem Huongolf (148° öſtl. Länge von 
Greenwich) gelegene, im Süden von dem Neu-Öuinea von 
Oſten nach Weſten durchziehenden Gebirgsrücken begrenzte 
Gebiet. Das Land an der Küſte — das Innere iſt noch 
unerforſcht — iſt ſumpfig und ungeſund. Verſchiedene 
Buchten und kleinere Häfen. Humboldt⸗Bai, Aſtrolabe⸗Bai, 
Huon⸗Golf, Port Konſtantin, Friedrich⸗Wilhelms⸗ und Prinz⸗ 
Heinrichs⸗Hafen ſind ſehr geeignet für Stationierung von 
Kriegsſchiffen. Handelsfaktoreien beſtehen auf Neu⸗Guinea 
noch keine, da die Eingeborenen ſich nur ſelten an der Küſte 
zeigen und überhaupt noch zu wenig Bedürfniſſe haben. 
Die deutſche Flagge wurde an verſchiedenen Plätzen Mitte 
November durch die Korvette Eliſabeth aufgezogen. 

8. Neu⸗Britannien⸗Archipel, beſtehend aus den 
Inſeln: Neu⸗Britannien (Birara), Neu⸗Irland (Tombara), 
Neu⸗Hannover, Herzog Pork-Gruppe ſowie den öſtlich davon 
gelegenen Admiralitäts⸗ und Hermit⸗Inſeln, hat einen Flächen⸗ 
raum von etwa 1000 Quadratmeilen. Die deutſche Handels⸗ 
und Plantagen⸗Geſellſchaft der Südſeeinſeln und die Firma 
Hernsheim und Ko. in Hamburg haben ca. 30 Faktoreien; 
die Hauptagentur der erſteren ift auf Mioko, Herzog⸗Nork⸗ 
Gruppe, die der letztern auf Matupi, einer Inſel an der 
Blanche⸗Bai am Nordoſtende Neu⸗Britanniens. Das Klima 
iſt zwar ſehr heiß, ſoll jedoch geſund und der Boden 
äußerſt fruchtbar ſein. Auf ſämtlichen Inſeln, namentlich 
aber auf der größten Neu-Britannien, find viele Vulkane, 
von denen jedoch die Mehrzahl erloſchen iſt. Die deutſche 
Flagge wurde auf Matupi und Mioko am 3. und 4. No⸗ 
O œ:—Z . — — ü — — — 


mir, daß ich gehe! Ich werde von jetzt ab jeden Tag 
kommen und mein Ihnen gegebenes Wort vollauf halten. 
Leben Sie wohl, Fanny.“ 

„Ja, Sie werden mir beiſtehen, ich weiß es! 
Sind Sie doch der Einzige, an den ich mich wenden kann!“ 

Er nahm entzückt ihre leicht zitternde Hand und preßte 
dieſelbe wiederum an ſeine Lippen. — — 

Eine Beute ſeiner chaotiſch durcheinander wirbelnden Ge⸗ 
danken durchſchritt er die Straßen. 

Es war kein Zweifel! .. Fuchs war bei Fannys Mutter 
geweſen, ſie hatte eine geheime Unterredung mit ihm ge⸗ 
habt! Mit ihm, dem gewiſſenloſen, verſchlagenen Menſchen! 
Aus welchem Grunde konnte das geſchehen ſein? In 
welchem Zuſammenhang ſtand es mit der entlaufenen Toch⸗ 
ter Frau Treuers, in welcher Fritz die Urheberin der 
Gemütsverſtimmung jener vermuten mußte? — 

„Ich befinde mich in einem Labyrinth“, grübelte er un⸗ 
mutig und in fieberhafter Erregung. „Zu vieles ſtürmt auf 
mich ein! ... Der Fuchs ſcheint mein böſer Geiſt zu ſein, 
der mir überall in den Weg tritt! Was in aller Welt 
hat ihn zur Mutter Fannys geführt? Was veranlaßte ſie 
zu einer Unterredung mit ihm, ließ fie erſchrecken, als Fanny 
unerwartet nach Hauſe kam? — Warum wies ſie die Frage 
der Tochter rauh und kurz zurück und gab keine Auskunft 
über den ſeltſamen Beſuch? ....“ 

Er blieb ſtehen und griff ſich mit den Händen an den 
Kopf, ſo daß mancher Vorübergehende ihn verwundert be⸗ 
trachtete. . . 

Die Spannkraft feines Geiftes, die Kaltblütigkeit und 
Beſonnenheit waren im Begriff, ihn gänzlich zu verlaſſen, 


vember, in Nuſa und Kayſu auf Neu⸗Irland am 10. No- 
vember 1884, ſowie ſpäter auf den Admiralitäts⸗ und 
Hermit⸗Inſeln durch die Korvette Eliſabeth aufgehißt. 


Politiſche überſicht. 


Danzig, 2. Juni. 

* Der heutige „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Se. Majeftät 
der Kaiſer und König litten in den letzten Tagen an einer 
erneuten Reizung des Halſes, die indeſſen in gleicher Weiſe 
wie die übrigen Krankheitserſcheinungen nach einer guten 
Nacht weſentlich vermindert iſt. Das Allgemeinbefinden 
beginnt ſich zu heben, iſt indeſſen noch nicht der Art, daß 
Se. Majeſtät das Zimmer verlaſſen können. 

* Am Sonntag Nachmittag fand unter dem Vorſitz des 
Reichskanzlers eine Sitzung des preußiſchen Staats- 
miniſteriums ſtatt, in der, wie es heißt, die Braun⸗ 
ſchweiger Frage den Hauptberatungsgegenſtand bildete. 

* Über die Verwendung der Bismarckſpende 
ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: „Wir haben bereits vor 
einiger Zeit darauf hingewieſen, daß der Herr Reichs⸗ 
kanzler die aus Anlaß ſeines Geburtstages geſammelten 
Fonds zu einer Stiftung für Kandidaten des Lehrfachs zu 
verwenden beabſichtigt. Der Andrang zu dem philologiſchen 
Studinm iſt in den letzten Jahren ein ſo großer geworden, 
daß es nicht nützlich ſcheint, durch Gründung von Sti⸗ 
pendien für Studenten einen weiteren Anreiz zu demſelben 
zu ſchaffen, und mit Rückſicht hierauf ſoll ſich der Reichs⸗ 
kanzler entſchloſſen haben, nur ſolche Kandidaten des Lehr⸗ 
fachs aus der fraglichen Stiftung zu unterſtützen, welche 
ihre Studienzeit ſchon abſolviert, aber noch keine Stellung 
mit auskömmlichem Gehalt erlangt haben. Außerdem iſt 
aber in Ausſicht genommen, angeſtellten Lehrern Beihilfen 
zum Zweck der Erziehung ihrer Kinder zu gewähren. 
Nachdem der Herr Reichskanzler mit Autoritäten auf dem 
Gebiete des preußiſchen Schulweſens Rückſprache gehalten, 
hat er neuerdings an die Bundesregierungen vertraulich die 
Bitte um Auskunft darüber gerichtet, ob nach Lage der 
dortigen Verhältniſſe die von ihm in ausſicht genommene 
Art der Verwendung zweckentſprechend erſcheine. Wie wir 
hören, iſt von den meiſten Regierungen eine bejahende Ant⸗ 
wort eingegangen. Bezüglich der dabei zu berückſichtigenden 
Geſichtspunkte wird in mehreren Antwortſchreiben ausge⸗ 
führt, daß es ſich empfehlen möchte, die Unterſtützung nicht 
ſowohl zum Lebensunterhalt, als vielmehr zur weiteren 
Ausbildung zu gewähren. Es wird vorgeſchlagen, den 
Philologen Reiſeſtipendien zu einem mehrmonatlichen Auf⸗ 
enthalt in England, Frankreich oder Italien zu geben, oder 
ihnen die Möglichkeit zu ſchaffen, auf ein oder zwei Se⸗ 
meſter als Volontäre an hervorragenden Lehranſtalten ſich 
mit der Methode anerkannter Meiſter bekannt zu machen.“ 

»Die Schwurgerichtsverhandlung in dem Prozeß 
gegen den der Ermordung des Polizeirats Rumpff ange⸗ 
klagten Schuhmachergeſellen Lieske aus Zoſſen wird am 
29. Juni er. im Schwurgerichtsſaale des Landgerichis I. 
am Weckmart zu Frankfurt a. M. beginnen. Die Dauer 
derſelben dürfte fich, da, dem Vernehmen nach, Lieske ſein 
bisheriges Syſtem des abſoluten Leugnens aufgegeben und 
winmehr feine bisher hartnäckig beſtrittene Anweſenheit in 
Frankfurt am Tage der Mordthat zugeſtanden hat, auf etwa 
einen bis zwei Tage reduzieren, indem nämlich durch jenes 
Zugeſtändnis die Vernehmung von ca. 30 Zeugen, welche 
die Anweſenheit des Lieske befunden konnten, unnötig ge⸗ 
macht wird. Zum Vorſitzenden des Gerichtshofes iſt der 
Landgerichtsd irektor Dr. Leykauff delegiert worden. 

»Intereſſant war auf dem Darmſtädter Lehrertage die 
Verhandlung über die Fabrikg eſetzgebung und Schule, 
in welcher der Lehrer Halbe aus Hamburg entſchieden ein 
Verbot der Kinderarbeit in Fabriken verlangte, aber 
auch weitergehend die Frau für die Familie und das 
Haus reklamierte, Theſen, die unſere Billigung finden müſſen. 
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Redner bemerkt: Mit der Kinderarbeit ſteht es am 
ſchlimmſten bezüglich der Fabriken. 1883 waren nach den 
Fabriken⸗Inſpektoren in den deutſchen Fabriken 124275 
jugendliche Arbeiter von 14 bis 16 Jahren und 18 395 
Kinder von 12 bis 14 Jahren beſchäftigt, was eine Zu⸗ 
nahme von 20 Proz. gegen das Vorjahr bedeutet. In 
Preußen wurden 1881 im Bergbau 492 Kinder beſchäftigt 


und 1883 ſchon 646, darunter 68 Mädchen. Wir müſſen 


uns der Ausdehnung der Kinderarbeit widerſetzen. Körper⸗ 
liche und ſittliche Schädigungen ſind die Folge ſolcher Ar⸗ 
beit. Und überdies haben diefe Verhältniſſe eine „päda⸗ 
gogiſche Mißgeburt“ gezeugt, welche durchaus zu verwerfen 
iſt, die ſogen. „Fabrikſchule“. In der Schweiz, wo das 
Bundesgeſetz vom 23. März 1877 das Verbot der Fabrik⸗ 
arbeit für noch nicht 14 Jahre alte Kinder ausſprach, iſt 
es immer mehr gelungen, die Kinderarbeit einzuſchränken. 
Auch der finanzielle Geſichtspunkt ſpielt keine Rolle. Im 
Inſpektionsbezirk Zwickau, wo 2641 Kinder, 5968 jugend⸗ 
liche Arbeiter, 21887 Frauen und 31873 Männer ar⸗ 
beiten, beträgt der wöchentliche Geſamtlohn 575 000 M., 
wovon die Kinder 5500 M. erhalten. Bei Anſtellung von 
jugendlichen Arbeitern anſtatt der Kinder würde aber die 
wöchentlich mehr erforderliche Lohnzahlung nur 2400 M. 
betragen. Doch müſſen wir weiter gehen und ſagen: Den 
arbeitenden Kindern müſſen die Mütter erhalten bleiben; 
die Frauenarbeit muß alſo beſchränkt, und weiter müßten 
die jugendlichen Arbeiter ſchulmäßig fortgebildet werden. 
Ja, auch auf die Männerwelt greift der beſprochene Zu⸗ 
ſtand, wie überhaupt auf viele Verhältniſſe, über, auf die 
der vorgerückten Zeit halber nicht mehr eingegangen werden 
kann. Redner beantragt u. a. die Annahme folgender 
Theſen: „1) Kinder, welche das 14. Lebensjahr nicht 
vollendet haben, oder welche noch zum Beſuch der Volks⸗ 
ſchule verpflichtet ſind, dürfen in Fabriken, Bergwerken, 
Steinbrüchen und ähnlichen induſtriellen Betrieben nicht 
beſchäftigt werden. 2) Für verheiratete Frauen iſt die 
Arbeitszeit in den Fabriken ſo zu begrenzen, daß den Kin⸗ 
dern die ihnen nötige mütterliche Pflege und Zucht nicht 
entzogen wird. Den Aufſichtsbehörden iſt außerdem der 
Beweis zu liefern, daß die Kinder während der Arbeits- 
ſtunden der Mutter unter der Aufſicht erwachſener Per⸗ 
ſonen ſtehen.“ Obiges Verdikt gegen die Kinder- und 
Frauenarbeit liefert den Beweis, daß die Arbeiterſchutz⸗Ideen 
des Zentrums fich ſelbſt in folen Kreiſen Bahn brechen, 
welche auf ganz anderm religibſen und politiſchen Stand⸗ 
punkt ſtehen. 

* Der Bismard-Attentäter Kullmann, der im Zucht⸗ 
hauſe in Bayreuth ſitzt, hat neuerdings am Straforte großen 
Krawall gemacht und wird infolge deſſen gegen ihn am 
6. Juli vor der Bayreuther Strafkammer wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung, falſcher Anſchuldigung, Amtsehrenbeleidigung und 
Sachbeſchädigung verhandelt werden. Die Verhandlung ver⸗ 
ſpricht, ſchreibt man der „Fr. 3.“, in pſychologiſcher Hin- 
ſicht ſehr intereſſant zu werden, da die Vermutung nahe 
liegt, Kullmann ſei geiſtesgeſtört. 

Die neuliche Diskuſſion über die Sonntagsruhe 
im deutſchen Reichstage hat auch in Belgien große Auf⸗ 
merkſamkeit erregt. Die Urſache dieſer Teilnahme iſt in 
dem Umſtand zu ſuchen, daß dieſelbe Frage in Belgien 
gegenwärtig an der Tagesordnung iſt. Herr Vandepeere⸗ 
boom, Miniſter der Eiſenbahnen, hat verſchiedene Vor⸗ 
ſchriften zur Förderung der Sonntagsruhe erlaſſen, für 
welche die Eiſenbahnbeamten dem Miniſter öffentlich Dank 
gezollt haben. Nur die liberale Preſſe iſt mit dieſer Maß⸗ 
regel nicht einverſtanden. Ein Blatt behauptet, wenn Poſt⸗ 
und Eiſenbahndienſt an Sonntagen nicht ebenſo ununter⸗ 
brochen verſehen würden wie an Wochentagen, ſo würden 
die Steuerzahler in ihrem Rechte verkürzt, denn ſie be⸗ 
zahlten dem Staate die Steuer, damit ſie auch an Sonn⸗ 
und Feſttagen ihre Briefe regelmäßig erhalten. Die liberale 
„Independance“ ſchlägt folgenden Mittelweg vor. Man 
gebe den Beamten, wenn nicht den Sonntag, nach der Reihe 
. —.. ñſ— —. — 


doch einen andern beliebigen Tag frei. Das Blatt nennt 
dies „Rollen“ (roulement). Wenn aber hierdurch die 
Intereſſen der Steuerzahler auf der einen Seite gewahrt 
werden, ſo liegt klar am Tage, daß durch die daraus her⸗ 
vorgehende fortwährende Erſetzung der Abweſenden die 
Eiſenbahn⸗ Verwaltung und der Staat in noch größern 
Schaden kämen. 

* Die am 27. v. M. in Paris ſtattgehabte zweite 
Generalverſammlung des franzöſiſchen Katholiken-Fon⸗ 
greſſes begann mit Verleſung der als Antwort auf die 
am 26. v. M. an Leo XIII. telegraphiſch abgeſandte Er⸗ 
gebenheits-Adreſſe aus Rom eingetroffenen Depeſche des 
Staatsſekretärs Kardinals Jakobini, worin derſelbe dem 
Kongreß zu wiſſen thut, daß der h. Vater die Verſiche⸗ 
rungen unverbrüchlicher Treue und Anhänglichkeit der fran⸗ 
zöſiſchen Katholiken an den apoſtoliſchen Stuhl mit großer 
Genugthuung entgegengenommen habe, und deren XIV. Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung den erbetenen päpſtlichen Segen erteile. 
Hierauf gelangte eine Reihe von Berichterſtattern zum Wort, 
welche die Verſammlung über ihre verſchiedenen Werke unter⸗ 
richteten, ſo namentlich über Pflege freiwilliger Militär⸗ 
ſeelſorge, Bildung freiwilliger Katecheten⸗Vereine, welche 
zum Zweck haben, die die „neutralen“, d. h. gottloſen 
Staatsſchulen beſuchenden 3 500 000 Kinder ſoviel als 
nur immer möglich in der kathollſchen Religionslehre zu 
unterweiſen. Weitere Berichte befaßten ſich mit Errichtung 
und Förderung chriſtlicher Kunſtwerkſtätten und der chriſt⸗ 
lichen Kunſt überhaupt, ſowie insbeſondere auch mit der 
Pflege des Gregorianiſchen Kirchengeſanges, deſſen Ein⸗ 
führung allenthalben eindringlichſt empfohlen wurde. Über⸗ 
dies gelangten behufs geeigneter Förderung all dieſer chriſt⸗ 
lichen Werke entſprechende Wünſche und Beſchlüſſe zur 
Annahme. Den Glanzpunkt der Verſammlung bildete une 
ſtreitig die von Senator Baron de Ravignan gehaltene 
Rede über die Unterrichtsfrage, aus welcher nur die in⸗ 
tereſſante Thatſache erwähnt ſei, daß in der Umgebung von 
Marſeille eine ftaatliche Volksſchule beſtehe, welche jährlich 
4000 Frk. Unterhalt koſte und alles in allem einen ein- 
zigen Schüler aufweiſe. Die Höhe des Unterrichts⸗Budgets 
und verhältnismäßig niedrige Schülerzahl gar vieler ſtaat⸗ 
licher Volksſchulen beweiſt zur Genüge, daß dies Beiſpiel 
nicht vereinzelt daſteht. Nach Beendigung des Katholiken— 
Kongreſſes wird im nämlichen Lokal die übliche Jahres⸗ 
verſammlung des Kongreſſes katholiſcher Arbeiter unter 
Vorſitz des Grafen Albert de Mun ihren Anfang nehmen 
und mit einer überaus reich beſetzten Tagesordnung über 
alle einſchlägigen Werke vom 1. bis 7. Juni währen. 

In Flottenkreiſen in Ports mouth (England) 
verlautet es, daß das neugebildete Panzerg eſchwader 
unter dem Befehle des Admirals Ho rnby während feiner 
demnächſtigen Kreuzungstour an der iriſchen Küſte ver⸗ 
ſiegelte Ordres für einen Beſtimmungsort im Auslande 
erhalten werde. — Die Nachricht von der endgültigen Be⸗ 
gleichung des engliſch-ruſſiſchen Zwiſtes — war ver⸗ 
früht. Die „Daily News“ veröffentlichen ein Schreiben 
des Privatſekretärs von Lord Granville, welches beſagt, die 
„Daily News“ feien in bezug auf den Stand der engliſch⸗ 
ruſſiſchen Verhandlungen über die afghaniſche Grenze nicht 
richtig informiert geweſen, die bezüglichen Verhandlungen 
ſeien noch nicht abgeſchloſſen. 

* Der „Voce della Verita“ wird aus Viterbo 
(Italien) über einen vandaliſchen Akt der dortigen Be⸗ 
hörde berichtet. In der Nacht vom 19. auf dem 20. p. M. 
wurde nämlich der in der zu dem aufgehobenen Kloſter 
der Dominikaner gehörenden Kirche Santa Maria di Gradi 
beigeſetzte Sarg Papſt Klemens IV. (geſtorben 1268) 
gewaltſam geöffnet. Nachdem die noch ziemlich vollſtädig 
erhaltenen Pontifikalgewänder demſelben entnommen, wurden 
die Gebeine des Toten wild durcheinander in eine Kiſte 
geworfen und zum Rathaus gebracht, von wo ſie dem Ver⸗ 
nehmen nach in das Muſeum der alten Kirche des h. Fran⸗ 
ziskus überführt werden ſollen. Die ganze katholiſche Be⸗ 


der arme warmherzige Burſche fühlte, wie ſeine Kraft und 
ſeine Faſſung erlahmten. ; 

„Bis jetzt habe ich mit den Herzensgeſühlen meines 
Herrn gelitten“, murmelte er, „jetzt kommen meine eigenen 
Gefühle an die Reihe!“ 

Ein höhniſches Lachen, das dicht neben ihm erklang, 


ſchreckte ihn plötzlich aus feinem Sinnen auf. 


Es kam aus dem Munde Robert Fuchs', der an ihm 
vorüberging und jetzt mit hämiſchem Gruß den Hut zog. 

Die Hände Kringels ballten ſich, jener aber rief lachend: 

„Guten Appetit!“ und verſchwand in einem großen Hauſe. 

Erſchlafft ließ Fritz die Arme ſinken. 

„Dieſer Menſch bringt mich um meinen Verſtand,“ 
ſtöhnte er und ging langſam mit unſicheren Schritten 
weiter. 


XV. 


Gräfin Veronika hatte mit Ausdauer und Umſicht an 
der Verwirklichung ihres Planes, Freifrau von Eggendorf 
zu werden, gearbeitet und mit der vollen Energie ihres 
entſchloſſenen Charakters dieſem Ziele zugeſtrebt. 

Der Himmel ſchien ihr günſtig zu ſein — der Erfolg 
ihrer Bemühungen war nicht ausgeblieben. Ihre Intrigen 
waren zu wohlberechnet, um ſehlzuſchlagen, fie durfte fich 
jetzt ſchmeicheln, einen großen Einfluß auf den Freiherrn 
und ſeine Geſinnung, ſeine Entſcheidungen auszuüben und 
ſie wußte dieſen Einfluß ſo geſchickt und berechnend zu be⸗ 
nützen, daß Eggendorf ſelbſt davon nichts merkte, während 
ſeine Dienerſchaft der Gräfin als der einflußreichen Dame 
unterwürfig und mit größter, ehrfurchtsvoller Verehrung 
entgegenkam. Flüſterte man fih doch unter einander be- 
reits allerlei zu, tauſchte ſeine Vermutungen in ziemlich un⸗ 


vorſichtiger Weiſe aus und machte gar kein großes Hehl 
daraus, daß Gräfin Veronika wohl als dereinſtige Herrin 
des Schloſſes, als Freifrau v. Eggendorf, zu betrachten ſei. 
Den unermüdlichen wiederholten Verſicherungen der Frau 
Bayer, daß davon gar keine Rede ſein könne und man ſich 
einem bedenklichen Irrtum hingebe, ſetzte man hartnäckigen 
Unglauben entgegen und meinte, daß der Neid und die 
Furcht um ihre Stellung ihr die abſprechenden Beteuerungen 
diktiere. Man war um ſo mehr von der Richtigkeit dieſer 
Vermutungen überzeugt, als in dem Auftreten Gräfin 
Veronikas der Dienerſchaft gegenüber gerade jene eigentüm⸗ 
lich herablaſſende und gewichtige Freundlichkeit lag, welche 
allgemein an Perſonen, welche ſich bewußt ſind, einſtmals 
eine Machtſtellung einzunehmen, zu beobachten ſind. 

Die erzürnte Wirtſchafterin erntete mit ihren „Abläug⸗ 
nungsverſuchen“ den Spott und Hohn der Bedienſteten 
und konnte ſchließlich nichts anderes thun als ſchweigen und 
den Dingen, dem Gerede freien Lauf laffen. 

Das Verhältnis zwiſchen dem Freiherrn und ſeinem 
Sohne war unter dieſen Umſtänden und dank der wohl⸗ 


berechneten, teufliſch feinen Handlungsweiſe der Gräfin ein 


immer geſpannteres geworden. 
tagelang einander nicht und warfen ſich gegenſeitig im 
bitteren Grolle Hochmut und Herzloſigkeit vor. Wenn 
ſie zufällig einander begegneten, waren es nur wenige 
kalte und kurze Worte, die zwiſchen ihnen gewechſelt wur⸗ 
den und immer mehr erkalteten und erſtarben die warmen, 
natürlichen Gefühle, welche auf dem Grunde ihrer Herzen 
ſchlummerten. BEL 

Gräfin Veronika war es, welche ſtarr und unbewegt, 


Vater und Sohn ſahen oft 


mit feſter Hand das Gift in ihre Seelen träufelte und ſich 


von keiner milden Regung beeinfluſſen ließ. Sie gehörte 


zu jenen, leider nicht ungewöhnlichen Charakteren, denen es 
zur Befriedigung gereicht, Haß und Zwietracht zu fäen, 
welche Böſes thun, um der Freude am Böſen willen. Sie 
wußte, daß Philipp ſie teilweiſe durchſchaute und mit ſeinem 
ſcharfen, klaren Verſtand ihre eigentlichen Abſichten auf 
ſeinen Vater erkannte oder wenigſtens ahnte, — ſie wußte 
ferner, daß er ihr immer, was auch geſchehen mochte, im 
Wege ſtehen würde, daß er, wenn ihm irgend ein Einflu 
auf den Freiherrn blieb, kein Mittel unverſucht laſſen würde, 
um die von ihr geplante und jo ſehnſüchtig erhoffte Ver- 
bindung zu zerſtören. Welche Blöße fie ſich einſt vor ihm 
gegeben, wodurch ſie ſich verraten, woher trotz ihrer aus⸗ 
geſuchten herzlichen, ja mütterlichen Freundlichkeit ihm gegen⸗ 
über ſeine Abneigung gegen ſie ſtammte, vermochte ſie ſich 
nicht zu erklären, immer aber hatte er es ihr gezeigt, nie⸗ 
mals verſuchte er es ihr zu verbergen, daß ſich nicht die 
leiſeſte Sympathie in feinem Herzen für fie regte, daß er 
ihr im Gegenteil von Grund ſeiner Seele aus abhold war. 
Da ſie längſt erkannt hatte, daß Philpp durchaus nicht der 
apathiſche, willensſchwache, ſtupide Menſch war, für den 
man ihn hielt, ſondern auch eine gute Doſis Energie in 
ihm ſchlummerte, fo beherrſchte fie die Überzeugung, daß 
dieſer Menſch ihrem Plane gefährlich werden und dem 
Vater die Augen öffnen werde, wenn nicht ſein Stolz und 
ſeine übergroße Empfindlichkeit, die Bitterkeit darüber, vom 
Freiherrn ſeine Liebe, ſeine Annäherungsverſuche zurückge⸗ 
wieſen zu ſehen, ihn von dieſem Schritte abhielten. Aus 
dieſem Grunde betrachtete die Gräfin es als eine ihrer 
Hauptaufgaben, jedes „drohende Einverſtändnis“ zwiſchen 
Vater und Sohn im Keime zu zerſtören und unabläſſig 
von neuem Zwietracht und Mißverſtändnis in die Herzen 
beider zu ſäen. (Fortſetzung folgt.) 
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leute für 41 700 M.; 2) Jopengaſſe Nr. 42 von der Witwe 


p 
K 


"148 
ah 
F 


a 


. 
* ‚u 


A i 
: ga 


18 
D 


völkerung, welche erjt nachträglich von dem Vorgange hörte, 
iſt empört. — Am 26. d. empfing der h. Vater die De⸗ 
putation der holländiſchen Katholiken. Migr. Snickers 
verlas die Ergebenheitsadreſſe. Der h. Vater hielt eine 
längere Anſprache in familiärem Tone. Holland, ſo ſagte 
er, verdiene ſeine ganz bejondere Liebe wegen des Seelen⸗ 
eifers ſeiner Biſchöſe und ſeines Klerus, wegen des wahr⸗ 
haft katholiſchen Lebens, das in den Familien blühe. wegen 
der Opferwilligkeit, mit der es die Werke der Nächſtenliebe 
übe, und der großherzigen Geſinnung, mit der es überall 
katholiſche Schulen gründe. Ein beſonderes Lob jpendete 
der h. Vater Holland, weil es ſo vielen verbannten Prie⸗ 
ſtern und Ordensleuten ein Aſyl geboten habe. Seine 
Heiligkeit empfahl eindringlichſt die Gründung und Verbrei⸗ 
tung der Vereine zur Hebung des katechetiſchen Unterrichtes 
und erteilte ſodann den Anweſenden den apoſtoliſchen 
Segen. . Ą 

Der „Kuryer Warszawski“ ſchreibt, daß nach einer 
neueſten Verordnung des ruſſiſchen Kaiſers von der 
Einführung der neu ins Leben tretenden landwirtſchaft⸗ 
lichen Bank für den Adel das Königreich Polen und 
die Oſtſeeprovinzen ausgeſchloſſen ſind. 

* Der Text des von der Kaiſerin von China an⸗ 
läßlich der Beendigung des Krieges in Tonking er⸗ 
laſſenen kaiſerlichen Dekrets ift auf der chineſiſchen Lega⸗ 
tion in Lon don eingegangen. Das Dekret konſtatiert, 
daß die Franzoſen die chineſiſche Regierung erſuchten, ſich 
auf Friedensunterhandlungen einzulaſſen, führt die Daten 
an, an denen die Feindſeligkeiten an den verſchiedenen 
Punkten in Tonking und Formoſa aufhören ſollen und die 
Blockade aufgehoben werden foll. Li Hung Chang iſt an⸗ 
gewieſen, dieſe Inſtruktionen an die verſchiedenen Vizekönige 
und Gouverneure zu telegraphieren. Gleichzeitig iſt ihm 
jedoch anbefohlen, jie zu warnen, daß fie bis zur endgültigen 
Unterzeichnung des Friedensvertrages auf ihrer Hut ſein 
müſſen. „Sie müſſen inſtruiert werden,“ fo heißt es, „die 
äußerſte Sorgfalt und Umſicht auszuüben und ihre Wach⸗ 
ſamkeit niemals erſchlaffen zu laſſen, um für einen Abbruch 
der Unterhandlungen und die folgliche Erneuerung des 
Krieges in Bereitſchaft zu ſein.“ 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 2. Juni. 
lPiusverein.] Wir machen auch an dieſer Stelle 
auf die am heutigen Abende im Vereinshauſe ſtattfindende 
Feier des achten Centenariums Papſt Gregors VII. 
aufmerkſam und erſuchen die hieſigen Katholiken um recht 
zahlreiche Teilnahme an derſelben. 

* [Brundbejig= Veränderungen.] Im Grundbeſitz 
der Stadt und deren Vorſtädten ſind folgende Veränderungen 
vorgekommen. 
A. Durch 


Verkauf: 1) Sandgrube Nr. 22 von der 


Anna Klein an die Schuhmachermeiſter Luxſchen Eheleute für 
ine Mb 3) delt Wadern pk 3 1 55 ber aiae Karo⸗ 
auunternehmer Guſtav neider fü 
11 000 M.; 4) Jopengaſſe Nr. 36 von ben Erben SA Tape iy 
Frieſeſchen Eheleute an das Frl. Eliſe Müller für 21000 5 
5) Tobiasgaſſe Nr. 11 von den Kaufmann v. Nieſſenſchen Ehe⸗ 
leuten an den Kaufmann Sudermann für 8000 M.; 6) Schidlitz 
Nr. 187 a pon den Arbeiter Zlochſchen Eheleuten an die Eiſen⸗ 
bahn⸗Schaffner Hildebrandtſchen Eheleute für 4650 M.; 7) 
Schlappke Nr. 132 von der Witwe Adelheid Schuſter geb. Falk 
an die Witwe Emilie Friedrich geb. Borraſch für 1000 M.; 
8) Jäſchkenthalerweg Nr. 27 von der ſeparierten Frau Anna 
Eberling an die Frau Kaufm. Martha Manneck für 25 000 M.; 
9) Der ideelle Anteil des Grundſtücks St. Albrecht Nr. 79 von 
dem Fräulein. Grenz an ihren Bruder, den eingetragenen Mit⸗ 
eigentümer, Zimmergeſellen Johann Grenz für 600 M. B. Durch 
Erbgang: 10) Dienergaſſe Nr. 17 nach dem Tode der Ehe: 
frau des ein etragenen Eigentümers auf den hinterbliebenen 
Ehemann derſelben Jakob Loeppke und deſſen zweite Ehefrau 
zum Alleineigentum übergegangen für 7111,85 M. C. Durch 
Subhaſtation: 11) AR Nr. 6, erftanden von dem 
Stadtrat Rud. Wendt für 22 200 M.; 12) Stadtgebiet Nr. 29 b, 
erſtanden von dem Fräulein Alberta Schultz für 1210 M.; 
13) Poggenpfuhl Nr. 22, erſtanden von dem Tiſchlermeiſter 
Rudolf Ahlhelm für 12650 M.; 14) Langgarten Nr. 12, er⸗ 
ſtanden von dem Kaufmann Alexander v. Tadden und hat 
dieſer ſeine Rechte aus dem Meiſtgebot an den Kaufmann Karl 
Langsdorf abgetreten für 55 000 M.; 15) St. Albrecht Nr. 54, 
erſtanden von dem Kaufmann Adolf Schultz für 1511 M. 


r. [Tod.] Der vor acht Tagen in Stadtgebiet über⸗ 
fahrene 85jührige Schuhmacher Dat hy ift heute früh den 
erlittenen Verletzungen, Schädel⸗ und Unterſchenkelbruch, 
erlegen. Der Kutſcher, welcher das Unglück herbeigeführt 
hat, ift leider noch nicht ermittelt 

T3 [Unglücks fall. Das Unweſen des Steinewerfens 
auf der Straße nimmt immermehr überhand. Geſtern 
Nachmittag wurde der Zimmermann Ganswind von einem 
ziemlich großen ſcharfkantigen Steine derart in das Genick 
getroffen, daß er eine erhebliche Wunde davontrug, zu deren 
Heilung er im Stadtlazarett Aufnahme fand. 
IlStrike] Am Sonnabend haben ſämtliche Arbeiter 
in der Ofen⸗ und Thonwarenfabrik von Wieſenberg und 
Stein berg die Arbeit niedergelegt, weil ihnen eine 
Lohnerhöhung von 35 Prozent nicht gewährt worden war. 


„ [Ert runken. Infolge einer Wette um vier Glas 
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ſchwamm am Sonntag Nachmitta der Kompagnie⸗ 
ſchuhmacher Dominik in voller Kleidung über die 
Mottlau zwiſchen Ohra und Niederfeld. Beim Zurück⸗ 
ſchwimmen muß ihn ein Schlaganfall betroffen haben, denn 
er ſank plötzlich in der Mitte des Fluſſes in die Tiefe. 
Seine Leiche wurde erſt geſtern gefunden und geborgen. 
Arbeiter- Entlaſſung en. Auf der hieſigen 


kaiserlichen Werft ſtehen umfangreiche Arbeiterentlaſſungen 
in Ausſicht. Am letzten Sonnabend wurde bereits 50 Mr- 
beitern gekündigt. 


| 


* [Billetverfaufsftelfe] Das hieſige fónigl. Eiſen⸗ 
bahnbetriebsamt hat zur Erleichterung des Verkehrs auf 
der Lokaleiſenbahnſtrecke Danzig⸗Zoppot in Walters 
Hotel (Hundegaſſe) eine Billetverkaufsſtelle einge⸗ 


richtet. Daſelbſt ſind ſowohl gewöhnliche Tour⸗ und Retour⸗ 


billets wie auch am Sonntag und Mittwoch Tagesbillets 
zu halben Preiſen zu haben. 

* Antwortichreiben des Fürſten Bismarck] Jn- 
folge Beſchluſſes ſeines Verwaltungsrates richtete der Zentral⸗ 
verein Weſtpreußiſcher Landwirte eine Petition, betreffend 
Abänderung der bisherigen Schwurgerichtsordnung an den 
Fürſten Bismarck, auf die folgende Antwort eingelaufen iſt: 
„Das gefällige Schreiben vom 7. d. M. habe ich mit ver⸗ 
bindlichſtem Danke erhalten und aus demſelben gerne er- 
ſehen, daß die von den verbündeten Regierungen in angriff 
genommene Reform unſeres Schwurgerichtsverfahrens bei 
den Landbewohnern Weſtpreußens eine ſympathiſche Auf⸗ 
nahme findet. Zu meinem Bedauern iſt es infolge des 
Schluſſes der Reichstagsſeſſion nicht mehr möglich, die vom 
Bundesrate beſchloſſene Geſetzesvorlage ſchon jetzt zur Ver⸗ 
abſchiedung zu bringen; ich werde aber die erforderlichen 
Anträge dahin ſtellen, daß dieſelbe dem Reichstage bei ſeinem 
nächſten Zuſammentreten ohne Verzug vorgelegt werde. 
v. Bismarck.“ 

-a- (Strafkammer vom 2. Juni.) Der 41 Jahre 
alte Knecht Johann Joſeph Pillath aus Neuſchottland ift 
der fahrläſſigen Gefährdung eines Eiſenbahntransports an- 
geklagt. Er paſſierte am 3. Februar d. J. mit einem mit 
Schwellen beladenen Wagen der Witwe Gieſebrecht zu 
Legan den Eiſenbahnſtrang an der Brücke vor dem Olivaer 
Thor, als das Fuhrwerk von einem von Neufahrwaſſer 
kommenden Zug gefaßt, der Wagen zertrümmert und das 
Handpferd getötet wurde. Angeklagter beſtreitet jede Schuld, 
da die Barriere an jener Stelle nicht allein offen geweſen, 
er vielmehr von dem Hilfsbahnwärter Bartſch, welcher an 
jener Stelle den Dienſt gehabt auch aufgefordert worden, 
nur herüber zu fahren, da dazu noch Zeit ſei. Der Zeuge 
Bartſch geſteht dies zu, da er geglaubt habe, der ankom⸗ 
mende Zug werde noch nicht einfahren, ſondern vorerſt noch 
zurückgehen, um wie es ſonſt geſchieht, weitere Axen mit⸗ 
zunehmen. Dies ſei leider diesmal nicht geſchehen, und 
dieſem Umſtande allein ſei das Unglück zuzuſchreiben. An⸗ 
geklagter wurde von der Anklage freigeſprochen. 

* [Berhaftet] wurden geſtern der Tiſchler Franz 
Franitza wegen Bettelns und Widerſtands und der Arbeiter 
Hermann Oſtrowski wegen Verhinderung der Arretierung. 

-a- [Schwurgericht.] In der geſtrigen zweiten Ver⸗ 
handlung waren der Knecht Johann Galahn aus Gr. Zünder 
und der Knecht Johann Jäckel aus Schönrohr der ver- 
ſuchten und der vollführten vorſätzlichen Brandſtiftung an⸗ 
geklagt. Jäckel hatte am 26. März d. J. abends den 
Galahn in Gr. Zünder beſucht, um mit ihm den Abend 
gemeinſchaftlich zu verleben. Nachdem ſie die Schankwirt⸗ 
ſchaften in Gr. und Kl. Zünder beſucht, auch in Gr. Zünder 
Schwefelhölzer zum Anzünden der Zigarren gekauft hatten, 
kamen ſie abends nach 11 Uhr wieder nach Kl. Zünder. 
In letzterem Orte waren in jener Zeit öfter Brandſtiftungen 
vorgefallen und wurde deshalb von der Gemeinde eine Feuer⸗ 
wachtmannſchaft gebildet. Mit dieſer unterhielten ſie ſich 
einige Zeit, und als ſie ſich von ihr entfernt hatten, kam 
ihnen der Gedanke, dieſer einen Schabernack zu bereiten. 
Sie zündeten zunächſt die Scheune des Beſitzers Schu⸗ 
macher zu Kl. Zünder an, bei der aber nur das Dach an⸗ 
brannte. Dann begaben ſie ſich nach Breitfelde und zün⸗ 
deten dort die Scheune des Beſitzers Fadenrecht an. Das 
Feuer griff ſo ſchnell um ſich, daß das ganze Fadenrechtſche 
Gehöft in Aſche gelegt wurde. Die Angeklagten bekennen 
ſich der That ſchuldig, und beantragt der Staatsanwalt 
unter Verneinung der Frage nach mildernden Umſtänden, 
die Hauptfragen bezüglich einer vollendeten und einer ver- 
ſuchten Brandſtiftung zu bejahen. Dies geſchah auch durch 
das Verdikt der Geſchworenen, welchem die Verurteilung 
der beiden Angeklagten zu je drei Jahren Zuchthaus und 
Ehrverluſt auf gleiche Dauer folgte. — In der heutigen 
Verhandlung waren wegen Laudfriedensbruchs angeklagt: 
der Einwohner Auguſt Waſchkau, die Arbeiter Johann Rohde 
alias Richter, Johann Jankowski, Rudolf Luckas, Rudolf 
Nikolai, Guſtav Noether, Johann Ziminski, Martin Büchau, 
Karl Büchau, der Pferdefütterer Peter Noether, der Maurer 
Friedrich Reht, die Knechte Karl Blanck, Gottfried Nikolai 
und Friedrich Froeſt und der Dienſtjunge Guſtav Nikolai, 
ſämtlich aus Steegen. Der Thatbeſtand der Anklage iſt 


folgender: Gerade im Werder zeichnen ſich die Arbeiter 


und Knechte durch Gewaltthätigkeiten aus, und haben wir 
leider oft von Roheiten, die dort ausgeführt und vor der 
Strafkammer ihr Ende erreichen, zu berichten. In Steegen 
ſtehen ſich die beiden Parteien, Seefahrer und Landarbeiter, 
ſchon ſeit Jahren in ſchroffſter Weiſe gegenüber und ſind 
oft blutige Reibereien die Folgen dieſer Feindſchaft geweſen. 
Am 25. Februar d. J. hatte eine Frau Oßlaff für die 
Seefahrer ein Tänzchen arrangiert, wozu mit einer Har⸗ 
monika Muſik gemacht wurde. Dies erfuhren die im Lokale 
des Herrn Rohn anweſenden Landarbeiter und veranlaßte 
dieſe zu dem Entſchluß, zu Oßlaff zu gehen, dort die An⸗ 
weſenden durchzuprügeln und Skandal zu machen. Ein 
gewiſſer Fuhrmann hatte gejagt: „Wir Verheirateten müſſen 
mit, die Jungens kriegen die Burg nicht herunter.“ Ein ge⸗ 
wiſſer Dzaak jagte: „Die Kerls müſſen Prügel haben, wir wollen 
hingehen und ſie durchhauen!“ Nachdem der Zweitangeklagte 
an die Anweſenden direkt die Aufforderung gerichtet, gingen 
die Angeklagten gemeinſchaftlich, an deren Spitze die drei 
Erſtangeklagten, Waſchkau voraus, dorthin. Das Haus 
war verſchloſſen, die Fenſterladen zugemacht. Frau Oßlaff 
trat dem Waſchkau entgegen und verweigerte ihm den Ein⸗ 
tritt, da in dem Hauſe nur ihre Kinder tanzten. Hierauf 


ſagte Waſchkau, indem er die Fenſterlade aufriß: „Das 
Haus muß heruntergeſchlagen werden, herunter mit der Bude! 
ich werde kommandieren und die andern bombardieren.“ 
Und nun entlud ſich gegen das Oßlaffſche Haus ein Stein⸗ 
hagel, der Fenſter und Thüren zum Teil zertrümmerte. 
Erſt als anderweite Hilfe den Bedrängten kam, zogen ſich 
die Angeklagten zurück. Die drei Erſtangeklagten ſind als 
Rädelsführer am ſchwerſten belaſtet. Der Schluß dieſer 
Verhandlung wird ſich bis morgen hinziehen. 

(Jagdkalender.] Nach den Beſtimmungen des 
Jagdſchongeſetzes dürfen in dieſem Monate nur Rehböcke 
geſchoſſen werden. Der Abſchuß alles übrigen jagdbaren 
Wildes iſt bei Strafe verboten. 

* [Nuslofe Annoncen] Nicht ſelten findet man in 
den öffentlichen Blättern folgende Annonce: „Ich warne 
hierdurch, meiner Frau auf meinen Namen etwas zu borgen, 
da ich für nichts hafte.“ Jeder muß zugeben, daß ſolche 
Annoncen von keiner glücklichen Ehe des Inſerenten Zeugnis 
ablegen. In den meiſten Fällen ſind ſie die Folge eines 
augenblicklichen ehelichen Zwiſtes. In hellem Zorn läuft 
dann der Mann in eine Zeitungs⸗Expedition, um auf die 
genannte Art ſeine Frau bloßzuſtellen und den Namen ſei⸗ 
ner Familie einen Flecken anzuhängen. Höchſt ſelten bleibt 
es bei dieſer einen Annonce; in der Regel erfolgt eine Er⸗ 
widerung von ſeiten der Frau; die dadurch in der Familie 
entſtandene Kluft reißt immer weiter ein, und das Ende 
vom Liede mag man fich vorſtellen. Zudem beſitzt auch ein 
derartiges „liebenswürdiges“ Inſerat nicht die geringſte 
geſetzliche Wirkung. Der Mann iſt eben geſetzlich und mora- 
liſch verpflichtet, für den Unterhalt ſeiner Familie zu ſorgen, 
und zu dieſem Zweck muß er ſeine Frau mit dem nötigen 
Wirtſchaftsgelde verſehen. Luxusgegenſtände hat zwar der 
Mann nur dann zu bezahlen, wenn er zu deren Ankauf 
ſeine Einwilligung gegeben hat. Macht nun die Frau leicht⸗ 
ſinnigerweiſe hinter dem Rücken ihres Mannes Schulden, 
und iſt ſie hiervon durchaus nicht abzubringen, ſo iſt der 
einfachſte und richtigſte Weg, nachdem alle friedlichen Ver⸗ 
ſuche vergeblich geweſen ſind, dem Gerichte unter Darlegung 
der Gründe hiervon Anzeige zu machen, welches dann eine 
diesbezügliche Bekanntmachung erläßt, die allein rechtskräftige 
Wirkung hat. Seibſtverſtändlich darf aber auch der Mann 
nicht durch Trunkſucht oder durch liederlichen Lebenswandel 
zum Schuldenmachen Veranlaſſung geben. Das Beſte iſt 
allerdings, mit Mut und Zuverſicht des Eheſtands Leiden 
und Freuden zu tragen, als ſich zeitlebens in böſen Ruf zu 
bringen. 

[Perſonalien.] Dem Referendar Franz Chales 
de Beaulieu zu Scherokopaß iſt behufs Uebertritts in den 
höheren Verwaltungsdienſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus 


dem Juſtizdienſte erteilt worden. — Der Gerichtsſchreiber⸗ 
gehilfe, Amtsgerichts-Aſſiſtent Troike in Tiegenhof, iſt ver⸗ 
ſtorben. 


[Schulnachricht.] Dem Oberlehrer am Gymnaſium 
zu Bromberg, Leonhard Schmidt, iſt der Titel Profeſſor 
verliehen worden. l 

r. Pelplin. Der Domtiifter J. Rrajewsti begeht 
am 4. Juli d. J. fein 25jähriges Dienſtjubiläum. 

L. Groß⸗Montau, 1. Juni. Geſtern ſtarb hier⸗ 
ſelbſt der Herr Pfarrer Ofinski. Der Verewigte war 
geboren im Jahre 1823 und ordiniert 1852. R. i. pa 

* Chriftburg. Was für Anſprüche mitunter an die 
Feuerverſicherungs-Geſellſchaften geſtellt werden, iſt 
kaum glaublich. Es brannte ſich ein Herr mit einer Zi⸗ 
garre ſelbſt ein Loch in der Größe eines 20 Pfg.⸗Stücks 
in den Pelzbezug ein, derſelbe liquidierte zuerſt einen ganz 
neuen Bezug in Höhe von 30 M., ermäßigte aber ſeine 
Forderung bis auf 10 M, welche ihm ausgezahlt wurden. 
Die Geſellſchaft hob jedoch infolge dieſes Vorfalles die Ver⸗ 
ſicherung ſofort auf. - 

Konitz, 31. Mai. Die hieſige Fleiſcherinnung hat 
den Magiſtrat um Erteilung der Konzeſſion zur Erbauung 
eines gemeinſamen Schlachthauſes erſucht, ift jedoch 
von demſelben abſchlägig beſchieden worden, da, dem „G.“ 
zufolge, die Verhandlungen über die Errichtung eines Ge⸗ 
meindeſchlachthauſes noch nicht zum Abſchluß gekommen find. 

* Schlochau, 1. Juni. Vor einigen Jahren ver⸗ 
ſchwand dem Kaſſengehilfen R. von hier gelegentlich einer 
Geldeinzahlung auf der Poſt ein Hundertmarkſchein und er 
war trotz aller Bemühungen nicht wieder zu finden. Vor 
einigen Tagen nun kam ein hieſiger Bürger zu R. und 
teilte ihm mit, daß er von einem zurzeit in Amerika 
Weilenden beauftragt worden ſei, die 100 M. an R. in 
Raten abzuzahlen und zunächſt eine Abſchlagszahlung von 
25 M. zu leiſten. 

Thorn, 31. Mai. Die Ausweiſungen ruſſi⸗ 
ſcher Unterthanen ſcheinen nicht mehr mit derſelben 
Strenge gehandhabt zu werden, wie in der erſten Zeit 
nach Erlaß der Verfügung. Einigen ruſſiſch-polniſchen 
Ueberläufern (ländlichen Arbeitern) iſt, wie der „Th. O. Z.“ 
mitgeteilt wird, in dieſen Tagen die Nachricht ſchriftlich zu⸗ 
gegangen, die preußiſche Behörde geſtatte ihnen bis auf 
weiteres den Aufenthalt im diesſeitigen Landesgebiete. 

* Sturmhiibel (Oſtpreußen), 27. Mai. Heute fand 
hier eine Beſprechung von 30 Landwirten aus den beiden 
benachbarten Kirchſpielen Sturmhübel und Plauſen über 
die Gründung eines für beide Kirchſpiele gemeinſamen 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereines ſtatt. Nachdem 


über die Nützlichkeit einer ſolchen Einrichtung allgemeine 


Einſtimmigkeit konſtatiert war, wurde beſchloſſen, in der 
nächſten Zeit die konſtituierende Generalverſammlung abzu⸗ 
halten. Ein Komitee übernahm die weitere Verbreitung 
und Anordnung der Verſammlung. Nachdem in Röſſel be- 
reits eine ſolche Kaſſe mit Erfolg ins Leben getreten iſt, 
wird die unjrige die zweite feim, welche auf Anregung des 
Weſtpreußiſchen Bauern⸗Vereins ins Leben tritt. (Erml. Z.) 
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* Braunsberg, 1. Juni. Der wie im vorigen Jahre 
am Dreifaltigkeitsſonntage ſtattgehabte Leinwandmarkt 
— nach dem Marktkalender und den polizeilichen Vorſchriften 
ſoll er Montag gehalten werden — war mit viel Ware 
beſchickt. Da indeſſen die Preiſe ſehr gedrückt waren, ent⸗ 
wickelte ſich nur ein flaues Geſchäft. 

* Königsberg. Die Schützengilden der Provinz 
ſind auf Antrag des Provinzialſchützenbundes erſucht worden, 
ſich an den zu Ehren des Kronprinzen bei ſeiner Anweſen⸗ 
heit hierſelbſt veranſtalteten Feierlichkeiten zu beteiligen. — 
Der Kreistag des Landkreiſes Königsberg hat beſchloſſen, 
dem Kronprinzen bei ſeinem hieſigen Beſuche ein kleines 
Stammkapital, deſſen Vermehrung durch Beiträge anderer 
Kreiſe man erwartet, zur Verfügung zu ſtellen, um dasſelbe 
zur Begründung einer Stiftung für Unteroffiziere und 
Mannſchaften des Regiments „Kronprinz“ zu verwenden. — 
Die Zahl der immatrikulierten Studierenden der Univerſi⸗ 
tät beträgt im Sommerſemeſter 1885 nach dem amtlichen 
Verzeichnis des Perſonals und der Studierenden 871. 

* Memel, 30. Mai. Herr Oberbürgermeiſter König 
iſt einſtimmig vom hieſigen Magiſtrat als Vertreter der 
Stadt Memel für das Herrenhaus gewählt worden. 

* Inſterburg, 28. Mai. Über das blutige Ehe- 
drama, welches ſich geſtern in dem hieſigen Stadtpark er⸗ 
eignete, erführt man folgendes Nähere: Glaubitz, früher 
Krugbeſitzer in Memel, ein Mann von 30 Jahren, lebte 
mit ſeiner Ehefrau, mit der er erſt ſeit einem Jahre ver⸗ 
heiratet war, ſehr uneinig und da er dieſelbe wiederholt 
mißhandelte, hatte Frau G. die Abſicht zu erkennen gegeben, 
ihren Ehemann zu verlaſſen. Geſtern hatte Frau G. eine 
bekannte Familie beſucht und dort war auch ihr Mann er- 
ſchienen, diesmal in ſcheinbar ſehr freundlicher Stimmung. 
G. begleitete dann ſeine Ehefrau und die von letzterer be⸗ 


ſuchte Dame auf einem Gange durch den Stadtpark. Unter⸗ 


wegs wurde wiederholt Raſt gehalten, wobei es verſchiedene 
Male zu einem unliebſamen Wortwechſel zwiſchen den Ehe⸗ 
leuten kam. Bei der letzten Unterredung ſaßen alle drei 
auf einer Bank, hier ſtand die Frau des G. infolge einer 
Beleidigung auf und erklärte, nicht nach ſeiner Wohnung 
mitgehen zu wollen. In dieſem Augenblick zog G. den 
Revolver aus ſeiner Bruſttaſche und ſchoß nach ſeiner Frau, 
ſo daß dieſelbe niederfiel. Alsdann trat er an ſie heran, 
legte den Lauf der Schußwaffe dicht an ihren Hals und 
gab einen zweiten Schuß ab. Nunmehr wandte er die 
Waffe gegen die Dame, welche das Ehepaar begleitet hatte, 
und ſchoß auf ſie, allein dieſe rettete ſich durch einen Seiten⸗ 
ſprung. Dann erſt erſchoß G. ſich ſelbſt. Frau G. iſt jetzt 
bei der befreundeten Familie untergebracht und wird dort 
ſorgfältig gepflegt; obwohl ihr Zuſtand ein ſehr gefährlicher 
iſt, hat der behandelnde Arzt doch noch nicht alle Hoffnung 
auf Rettung aufgegeben. 


Danziger Standesamt. 

Vom 1. Juni. 
Geburten: Seefahrer Frdr. Blaſchke, 
Alb. Felſtow, S. — Kfm. Iſidor Abraham, 


+ 


Heute frih 9 Uhr ſtarb in Bromberg W 
unſere Schweſter und Schwägerin, die 
Frau Weichenſteller Sj 


Anna Warnke, 
geb. Jagielski, 


wiederholt mit den hl. Sterbeſakramenten MM 
Jverſehen, in ihrem 30. Lebensjahre, was F 
wir allen Verwandten und Bekannten 
tief betrübt anzeigen. h 
Danzig, den 2. Juni 1885. 


Joh, Jagielski und Frau. 


— Schmied 


Ein Stutzflügel, 


vorzüglicher Ton, ift billig zu verkaufen, auch 
ein Flügel in Tafelformat wird in Zahlung 
genommen, Langgarten 112. part. 


Beſte dreifach gefiebte i 
engliſche Nußkohlen, 
vorteilhaft für Sparherdfeuerung, offeriere 
in jedem beliebigen Quantum billigſt frei Haus. 


Danzig. 


Kontor: Frauengaſſe Nr. 15, s 
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ftet3 vorrätig. Anfertigung nach Maß in fur- 
zer Zeit. N 


Trauer⸗Stoffe > 
jeder Art in großer Auswahl. 
Seidenfoffe, Cranerhite 
zu ſehr billigen Preiſen. 
Adalbert Karan, 
Danzig, Langgaſſe 35. 
Zitronen⸗Limonadenyulver, 


ſehr kräftig und ſtets friſch, 
offeriert 


Aloys Kirchner, 
eee e 


T. Arb. Joh. 


zu reell billigen Preiſen. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Riri ch in Danzig. 


Alexander, S. — Kgl. Polizeirat Frdr. Schmidt, S. — Proz 
viantamts⸗Kontrolleur Paul Tiedke, T. — Maurergeſ. Michael 
Max, T. — Arb. Karl Hopp, T. — Arb. Guſt. Zoch, T. — 
Schriftſetzer Felix Müller, T. — Fuhrmann Joh. Fillbrandt, 
e a ŁA l 

„Mufgebote: Kgl. Eiſenbahnſtations⸗Aſſiſteut Franz Jofeph 
Weinert hier u. Maria Eliſabeth Ohl in Roſenberg. — Malergeh. 
Frdr. Herm. Klommhus hier und Ida Luiſe Greffendorf. — 
Arb. Heinr. Jakob Voß und Marie Thereſia Kindler. — Arb. 
A Dibowski u. Wwe. Marie Elifab. Pfeiffer, 
geb. Fröſe. 

Todesfälle: T. d. Arb. Chriſtoph Bogdahn, totgeb. — 
S. d. Arb. Joh. Paulat, 10 M. — Wwe. Franziska Hellwig, 
geb. Renzi, 73 J. — S. d. eefahrers Joh. Kolski, 1 J. — 
— T. d. Hauptzollamts⸗Dieners Herm. Schalapski, totgeb. — 
T. d. Schiffszimmergef Joh. Krüger, 15 J. — S. d. Disponenten 
Ludwig Lange, 1 J. — S. d. Geſchäftsführers Th. Faft, 7 M. 
— T. d. Seefahrers Aug. Neidt, 7 M. — S. d. Fleiſchergeſ. 
Herm. Al 4 M. — S. d. Arb. Otto Kunz, 11 M. — Arb. 
Franz Filip, 41 J. — T. b. Schneidermſtr. Karl Gaeble, 19 J. 
— S. d. Arb. George Taubenſee, 3 W. — Arbeiterin Bertha 
Mielke, 24 J. — Schuhmachermſtr. Joh. Wilh. Hoppe, 73 J. 
— T. d. Maurergeſ. Jul. Krauſe, 3 J. — Frau Amalie Bauline 
REA Buttler, geb. Paetzel, 50 J. — Unehel.: 1 S., 1 T., 

. totgeb. 


Milde Gaben. 0 
Bei der Expedition ging ein: Zum Bau der Roſenkranz⸗Kirche 
in frankfuct a. H.: Ungenannk 50 Pf., M. B. 20 M., Ungenaunt 
3 M., J. L. in M. 3 M. 
7 1 den hl. Vater: Ungenannt 3 M., M. B. (Jub.⸗Gabe) 
M. 
fir den St. Bonifacius-Adalbertus-Verein: Ungenannt 3 M. 
Zum Gau der Herz-Zeſu-Rirche in Hohenſtein: Ungenannt 50 Pf., 
Ungenannt 1 M. 
Zur Linderung der Mot in Idſtein: Ungenaunt 3 M. 


i Marktbericht. 

[Wilczewski & Oo.] Danzig, 1. Juni. 
Weizen loko iſt zum heutigen Markte nur ſchwach zu⸗ 
geführt worden, und ſind zu unveränderten Preiſen 550 Ton. 
Ziemlich willig gekauft; roter ruſſiſcher zeigte ſich in beſſerer 
Frage, und inländiſcher blieb zu den beſtehenden Forderungen 
ſchwer zu verkaufen. Zum Schluß des Marktes wurde die 


Stimmung etwas matter, und iſt heute gezahlt für inländiſchen 


fein hochbunt 130/ Pfd. 170, für polniſchen zum Tranſit bunt 
119—124 Pfd. 181—186, hellbunt 121—126 Pfd. 188—143, 
für ruſſiſchen zum Tranſit blauſpitzig 117 Pfd. 127, Ghirka⸗ 
beſetzt 121— 125/86 Pfd. 112—122, gut Ghirka⸗ 126,7, 127 Pfd. 
125, 126, rot mit Roggen und Raade beſetzt 120— 23 Pfd. 116, 
rot mit Geruch 120 Pfd. 122, grau 120 Pfd. 114, rot glafig 
129/80 Pfd. 132, ſtrenge rot 126/7, 127/8 Pfd. 130, 132, rot 
milde beſetzt 125 Pfd. 129, rot milde 129/30 Pfd. 138, hellbunt 
ſehr frau! 124/5 139 h p. To. Regulterungspr. 140 Ry. Ge 
kündigt 300 Tonnen. 

Roggen loko behauptet, aber von Tranſitware nur ge⸗ 
ringe zugeführt. Verkauft wurden im ganzen 75 Ton. und 
per 120 Pfd. iſt bezahlt für inländiſchen abfallende Qualität 
133, ſchweres Gewicht 133, für polniſchen zum Tranſit 103, 
105, für ruſſiſchen zum Tranſit ſtark beſetzt 99 RY per Tonne. 
Regulierungspreis 135, unterpolniſcher 105, Tranfit 104 M. 

erite lofo unverändert und brachte ruſſiſche zum Tranſit 
95 und 101 Pfd. 86, 102 Pfd. 92, 102/ Pfd. 91, 107 Pfd. 
94, 110, 114 Pfd. 108, mit Geruch 105 Pfd. 96 ine per To. 

Hafer loko inländiſcher zu 134, ruſſiſcher zum Tranſit 
gelber 101, extra feiner zu 110 h per Tonne gekauft. 

„Erbſen [ofo polniſche zum Tranſit Futter- mit 101, 102, 
grüne mit 104 W bezahlt. 

Weizenkleie loko rufſiſche mit Revers Mittel zu 3,60, 


3,70, grobe zu 3,80 R per potr. verkauft. 


Mehrfach an uns ergangener Anfragen zufolge, „ob wir auch billige 
und Piucenez führen“, ſehen wir uns zu dem Beſcheide veranlaßt, daß wir ſeit 
Beſtehen des Geſchäfts Brillen in platierter Faſſung zu M. 0,75, und Brillen mit Stahl⸗ 
fajjung und Etui zu M. 1,50, Pincenez in einfacher Stahlfaſſung a M. 2 geführt 
haben und noch führen. 

Die Prüfung der Augen geſchieht auch bei der billigſten Brille mit derſelben Sorgfalt 
wie bei der teuerſten. 


feiner optiſcher Waren, Thermometer, Barometer ir. 
Bormfeldt & Salewski, 


Jopengaſſe 40/41, Pfarrhof⸗Ecke. 


Gleichzeitig empfehlen ihr ſtets gut aſſortiertes Lager 


Schirm-F abrik. 


und Seide, 


ar Strumpfiwraren, i 
Woäſche für Damen, Herren und Kinder, 
Oberhemden, Chemiſetts, Kragen und Manſchetten, 
Lavalliers, Kravattes, Diplomaten⸗Shlipſe, Hoſen⸗ 
träger, Trikotagen in Mako, Filet und Wolle, 
ſowie die nach Profeſſor Jäger gearbeiteten Unterhoſen. Bedeutendes Lager in 
Bade⸗Utenſilien, Galanterie- und Lederwaren, Sonn⸗ 
und Regenſchirme, Hüte und Mützen für Herren u. Knaben. 
B. Blumenthal, 2. Damm 7—8. 


Sämtliche Artikel ſind in meiner Kommandite Zoppot, Seeſtraße, „Villa 


Hortenſia“ in reichhaltigſter Auswahl am Lager. 


Sonnen- p” 


empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen Preiſen. 


Adalbert Karau, 


EEEE EEEE EE ETE E E ETETE ETE TEETE 
Den Empfang ſämtlicher Neuheiten für die Sommerfaifon 


zeige ergebenſt an. Gleichzeitig empfehle folgende Artikel als ganz beſonders preiswert: 
a Rüſchen, Schleifen, ſeidene und Samtbänder, Blumen, 
Federn, Spitzen, ſpaniſche Shawls, Korſetts, Tour⸗ 
nüren, Schürzen, Handſchuhe in Glacee, Zwirn, Filet 


JJC 


Wicken [ofo polniſche zum Trauſit zu 91 M per Tonne 
penoa 

Kleeſaat lofo polniſche rote 37 M p. Btr. bezahlt. 
aaa 92) lofo ruſſiſcher zum Tranſit 112 Ny per Tonne 

Spiritus loko 42,25 M bezahlt. 


Berlin, den 1. Juni. 
: „Preiſe, [olo per 1000 Kilogr. 

Weizen 160—184 , Roggen 138 —150 f, Gerte 125— 
a 5 orn 138 m Erßſen, Kochware 146—205 Ry 
Futterware — $, Spiritus per 100 % Liter 43,5 bi 
43,4-—43,6-—43,3 RE bej. ; NI, 


Berliner Kursbericht vorm 1. Juni. 
4.0% Deutſche Reichs⸗Anleihe 3 
4% % Preußiſche konſolidierte Anleih⸗ 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,40 


31/2 0/9 Breugijche Staatsſchuldſcheine 99,90 
3¼ 0% Preußiſche Prämien⸗Anlethe 144,10 
4% Preußiſche Rentenbriefe 101,60 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,60 

101,60 


0 neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe ö 
31/2 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,25 


Kirchliche Anzeigen. 
Am hl. Fronuleichnamsfeſte. 
„St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. 
9/4 Uhr, Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. 
Militärgottesdienſt. 
7½ Uhr Herr Diviſionspfarrer Dr. v. Mieczkowski. 
St. Joſeph. Morgens 8 Uhr Hochamt. 
Veſperandacht. 
Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. 
Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 
St. Nikolai. Hochamt 612 Uhr. 
andacht. 
Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. 


Hochamt 9 Uhr. 
Nachm. 3 Uhr Veſper⸗ 
Hochamt 


Hochamt mit Predigt 


Nachm. 51/2 Uhr 


4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,25 
4 0/9 ANA landw. Pfandbriefe 100,40 
5% Danziger Popth.dfandbriefe pari ausl. 104 
EN SEM 1:98: — 101,9% 
b 0% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,10 
5% Pommerſche Dppothefen:Pfandbriefe II. c 

| 50% 155 BER 7 ganz get. III. = 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 108,90 

Danziger Privatbank⸗Aktien 123,25 
5% Rumäniſche amortiſierte Reute 93,0 
40% Ungariſche Goldrente 80,75 


Hl. Meſſe mit deutſcher Predigt ric 


Di 


6½ Uhr, hl. Mefe 8 Uhr. Nahm. 4 Uhr Veſperandacht mit Frl 


und Liſten für Schulen, 


auf ſtarkem Papier un 
ſtets vorrätig. 


Danzig. 


V. J. Voenig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


ſauber gedruckt, halte Beit 


BE Agustin Alt Schortl un 
t. Ignatius in ⸗Schottland. Hochamt 8 Uhr. Ei 
Nachm. 3 tl Veſperandacht. » b 13 
St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt 9¼ Uhr. & 
Dreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. Hl. Meſſen 7, 7½ Ne 
und 8 Uhr. Predigt, Hochamt und Prozeſſton 10 Uhr. Nachm. Be 
3 Uhr Veſperandacht. wi 
e e 0 WRO CESRĄ 
Ą na 
(Ein Blutreinigungsmittel.) Kurwien (Oſtpreußen.) 
Ew. Wohlgeboren teile auf Ihr Schreiben RNA 5 5 | B 
ich die Apotheker R. Brandts Schweizerpillen als Blutreini⸗ fal 
gungsmittel und gegen Verdauungsſtörungen gebraucht und mit fre 
dem Erfolg ſehr befriedigt bin. Desgleichen ſollen die Schwei⸗ we 
zerpillen bei einem Kollegen von mir gegen chroniſches Leber⸗ Q 
leiden erfolgreich geweſen fein. Anbei 2 M. in Briefmarken *'9 
mit dem Erſuchen um baldige gefällige Zuwendung von zwei ru 
Schachteln Schweizerpillen. Ergebenſt Nicolai. Apotheker 
R. Brandts Schweizerpillen find à Schachtel M. 1 in den Apo⸗ we 
theken erhältlich. um 
— z 3 ban 
TRTA Eine Wirtin de 
Brillen in vorgerücktem Alter, die in jedem Fache der 
Wirtſchaft bekannt ſein muß, der deutſchen und hef 
poluiſchen Sprache mächtig und gute Zeugniſſe in 
aufweiſen kann, möge ſich unter Beifügung der ſei 
Zeugniſſe ſchleunig, ſpäteſtens bis zum 6. Juni Bı 
unter Adreſſe D. Z. 47 an die Expedition ; 
dieſes Blattes wenden Gehalt vierteljährlich Bi 
30 M. bei freier Station und Wäſche; Tan⸗ we 
tieme nach Uebereinkunft. zu 
ati Re 
Dalmatiner Inſettenyulver, die 
aus friſchen Blüten, Kamphor, Terpentin⸗ ſche 
ſpiritus, Kienöl, Mottenpulver, Naph- |" 
talin ꝛc. empfiehlt zum Aufbewahren der ein 
Winterſachen in kräftigen Waren = 
Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. | [40 
p 
- 
Die Ungarwein⸗ 
Großhandlung © 
m 
Schin Fer Breslau, ki 
Dominikanerplatz Za A 
Langgaſſe 35. offeriert dem bochwürzigen Sterns ihre In 
fe nften Original⸗Ober⸗Ungarweine zu err 
Engros⸗Preiſen. her 
— Preis⸗Kurant und Proben auf 
* unih gratis und franko. | 5 
Sr ĩð1 d Pe 06 
* Schwabenpulver, Gti 
DE ſicherſtes Mittel zum Vertilgen der fogenannten die 
HE Schwaben und Franzoſen 2c., offeriert tri 
A Aloys Kirchner, ſim 
% Poggenpfuhl 73. | Die 
22 | ; 
„ Güterkomplexe wia 
BE jeder Größe und Anzahlung. Käufer erhalten ,: 
* Anſchläge. Proviſionsfreie Vermittelung durch tief 
Maxymilian Baranowski, 099 
M Wanzig. pod 
jk Die von der Königl. Regierung vorgeſchrie⸗ ſchä 
N benen Formulare zu den geh: 
jad 22 em 
En Schulkaſſenbüchern, 0 
x fowie ſämkliche andere Formulare s 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


